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Allgemeine Lage von Indien nach Vertreibung der Franzoſen .

Der charakteriſtiſche Zug dieſer Periode der Geſchichte Indiens , dieſes

Landes der Diamantminen und fabelhaften Reichthümer , iſt der Geld

mangel . Die europäiſchen Völker hatten geglaubt , ſie dürften blos den

Boden dieſer geheimnißvollen und wunderbaren Länder betreten , um die

Fabel des Königs Midas zur Wahrheit werden zu ſehen . Das Auge auf

den antiken Orient gerichtet , hatte das habgierige , leichtgläubige Europa

den maſſiv goldenen und diamantenen Sonnenthron , wovon ihm die

mythologiſche Poeſie erzählt hatte , für baare Wirkl üchteit gehalten . Man

betaſtete bereits in der Phantaſieerregung mit den Händen , die vor Be

gierde nach dem Golde zitterten , dieſe alten und rieſigen Götter von

maſſivem Golde , wie ſie unbeweglich mit ihren Augen von Karfunkel

die Schmelztiegel anſahen , wohin ſie zu wandern beſtimmt wurden . Kaum

hatte man jedoch dieſe Throne zerſchlagen , ſo ſah man zu ſeinen Füßen

ſtatt des mit Zuverſicht erwarteten Goldes nichts als Sand . Schlug man

vollends dieſe Götter zuſammen , daß ſie in Stücke auseinanderfielen , ſo

wurde der Boden mit einem Haufen Thonſtücke bedeckt . Auch hier waren

die Götter verſchwunden , wenigſtens die goldenen . Was noch blieb , war

eine Erde , die man , wollte man leben , eben ſo wie die unſerige mit

ſeinem Schweiße anzubauen genöthigt war , und die zeitweiſe ( wie heute

noch ) von einer Hungersnoth heimgeſucht wurde , welche in kurzer Friſt

Reichthümer ſelbſt kamen aber9ein Drittel der Bewohner dahin raffte . Die ?

nur im Gefolge der Arbeit . Der Schweiß befruchtete ; aus dem vergoſſenen

Blute entſtanden nur Wüſteneien und Unfruchtbarkeit . Schon ſeit längerer

Zeit hatten die Europäer auf dem indiſchen Boden nichts als Blut ver

goſſen . Aber ſeine Schätze — wo blieben ſie denn ? Unter dem drückenden

Harniſch ſeiner Sieger floß auch ſein Blut ; aber es war Goldſchweiß ,

den ſie ſeinem Buſen hatten entlocken wollen , und der wollte nicht fließen .

Franzoſen und Engländer konnten ſich nicht an die Idee gewöhnen , daß

das Gold in einem Lande fehle , in das ſie von ſo weither blos der Durſt

deſſelben gelockt hatte . ES war zum Erbarmen , wenn man dieſe Handvoll

Eroberer , die Armeen vernichteten und ganze Reiche zertrümmerten , jeden

Augenblick durch die Kleinigkeit : den Geldmangel , in ihren Siegen auf

gehalten ſah . Alsdann entſchädigte man ſich an irgend einem armſeligen

kleinen Fürſten , bei dem man die Mittel zu finden hoffte , um den mäch —

tigeren bekriegen zu können . Man ging , ſtatt die großartigere Rolle des
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Eroberers zu ſpielen , auf Raub aus . Der kleine Fürſt , auf den man es

abgeſehen hatte , ließ es ſich hie und da beikommen , ſich zur Wehre zu

ſetzen ; faſt niemals aber fand man bei ihm das Gold , was man ihm

nehmen wollte . Man kam alsdann verarmt von dem Siege zurück , den man

über ihn davon getragen hatte , und brachte die Ueberzeugung mit , daß der

kleine Despot lieber der Zerſtörung ſeiner Hauptſtadt , der Verwüſtung und

Entvölkerung ſeines Reiches zuſah , als daß er ſeinen Privatſchatz ſchmälern

ließ , der für ihn mehr werth war , als Hauptſtadt und Königreich . Um ſo

eifriger ward die Begierde darnach . In der Zwiſchenzeit ging die Gelegen

heit zu größeren Thaten verloren und man begnügte ſich jetzt nur noch mit

einfachen Raubzügen , um mit deren Ertrag das Leben zu friſten , ſtatt

daß man großartigere Pläne verfolgte .

Dieß waren , trotz der vielfachen Enttäuſchungen , die hartnäckig im

Auge behaltenen Zielpunkte der Europäer . Indem man von der Idee aus —

gieng , daß der kleinſte Winkel indiſcher Erde mit Gold angefüllt ſei ,

machte die Leichtigkeit , mit der ſich alle Fürſten Indiens ihrer Gebiete

und ihrer Gewalten berauben ließen , die merkwürdige Hartnäckigkeit , womit

alle dieſe ſonſt ſo freigebigen Fürſten ihre eigenen Schätze in Sicherheit zu

bringen ſich bemühten , nur um ſo verdächtiger . Daraus entſtanden denn

Erpreſſungen , Grauſamkeiten aller Art , Verträge , die Niemand zu erfüllen

beabſichtigte , ſo wie treuloſe Allianzen ; und die Hindus vergalten Gleiches

mit Gleichem . In der That , wie die Europäer auf das indiſche Gold

rechneten , ſpekulirten die Hindus auf dasjenige der Compagnien . Der

kleinſte Rayah , deſſen Hülfe man zur Bekämpfung ſeines Nachbarn nach

ſuchte , ſchien zu glauben , Europa ſei eine unerſchöpfliche Goldmine und

er dürfe daher ſeine Freundſchaftsdienſte nur zum höchſten Preiſe verkaufen .

Die Wahrheit lag darin , daß der ſtete Krieg niemals Reichthum erwerben

ließ , und daß die Reichthümer , welche man bei Jedermann vorausſetzte ,

nur die Habſucht herausforderten , während der gänzliche Mangel von

Treue und Glauben und die ſtets ſich wiederholenden Gewaltthätigkeiten
den Wohlſtand vernichteten , die Dürftigkeit und die Armuth nicht ſich

erholen ließen .

In dieſer Lage der Dinge tritt eine neue Macht , das Königreich

Myſore , und ein neuer Held , Hayder - Ali , auf die Bühne . Die Familie

des letzteren ſtammte aus dem Penſchab und war niedrigen Urſprungs .
Sein Urgroßvater war ein Fakir ( muſelmänniſcher Religioſer ) und hatte

ſich in Dekkan Reichthümer geſammelt . Hayder - Ali , ſein Urenkel , brachte
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ſeine Jugend unter lauter Vergnügungen zu , bewies aber hie und da die

in ihm ſchlummernden Fähigkeiten . Einſt während der Belagerur ig eine

Schloſſes , in dem ſich ein Häuptling , der gegen den König von Wſore
in Waffen ſtand , eingeſchloſſen hatte , zeichnete er ſich in dem Grade aus ,

daß man ihm nach der Einnahme deſſelben den Befehl über eine Schaar
und die Schloßwache anvertraute . So ſchwang er ſich immer höher , bis

er Beherrſcher des kleinen Staates Dindigul ward und über große Reich

thümer verfügte .

An der Spitze des Reiches Myſore ſtand damals ein Rayah , der

wohl gern regiert hätte , allei e Miniſter ſtanden ihm hierin im Wege .
Dieſe Miniſter waren zwei Brüder , wovon der äaͤltere, der ſtets beſtrittenen
Gewalt überdrüſſig , ſolche endlich ſeinem jüngern Bruder Nunſcheray

es

nſein

überließ . Wie faſt alle Potentaten Indiens , mit Ausnahme Hayder - Alis ,

fehlte es auch dem Rayah von Myſore an Geld . Während er ſich gegen

ſeine auflehnte , thaten das Gleiche ſeine unbezahlten Truppen

ihm. Hayder⸗Ali ſah der Augenblick günſtig ſei , um ſich mit einem

MWale an die Spitze des Staates zu ſchwingen ; er kam daher herbei , ſöhnte
den Rayah mit ſeinem Miniſterium , und die Truppen mit beiden aus ,

indem er es ſich hohe Summen koſten ließ . Aber er erwarb ſich dadurch
die Rolle eines Vermittlers und Beſchützers bei der oberſten Gewalt und

dieß genügte ihm für den Augenblick , wenn er auch nicht vergaß , ſich

gleichzeitig verſchiedene Vortheile auszubedingen , wie z. B. die Abtretung
von Gebiet und Feſtung von Bangalore . Hayder - Ali befand ſich auf dieſem

Wege ſeines Schickſals , als die Mahratten , dieſe Gothen und Vandalen

des Mongolenreiches , auf den unglücklichen Einfall kamen , in Myſore

einzufallen ( 1759 ) . Hayder⸗Ali ward jetzt durch das allgemeine Vertrauen

an die Spitze des Heeres gerufen . Er ſchlug die Mahratten und zwang

ſie , ſeine Friedensbedingungen anzunehmen . Nach dieſem Siege war er

der mächtigſte Mann im ganzen Reiche Myſore . Durch verſchiedene
Intriguen brachte er es nun nach und nach dahin , daß der Rayah dieſes

Landes ihm das Staatsruder überließ , und daß er in deſſen —
herrſchte

Streitigkeiten , die ſich zwiſchen ihm, dem jetzigen Beherrſcher des Dekkan

und den Engländern wegen verſchiedener Gebiete entſpannen , brachten bald

den Krieg zum Ausbruch . Hayder⸗Ali und ſein Bundesgenoſſe Nizam⸗Ali von

Dekkan griffen plötzlich die engliſchen 0 im Carnatik an . Die

Truppenmacht , welche ſolche decken ſollte , erkannte im ſchnellſten Rückzuge
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ihr letztes Heil und rettete ſich in das Fort von Trincomaly , wo ſie von

Hayder⸗Ali belagert wurde . Gleichzeitig ſandte Hayder - Ali ſeinen ſpäter

berühmt gewordenen Sohn Tippo⸗Sahib von hieraus an der Spitze von

5000 Mann nach Madras ab , um dieſe Stadt und Feſtung zu über

rumpeln . Allein dieſer letzte Verſuch mißlang und Tippo - Sahib führte die

ihm anvertraute H e zu ſeinem Vater zurück .

Während die Präſidentſchaft von Madras ihn nur mit großer Mühe

bekämpfen konnte , ließ die von Bengalen ſeine vor Kurzem in Malabar

erworbenen Beſitzungen in ſeinem Rücken angreifen . Dadurch beunruhigt

und ahnend , daß für ihn noch nicht die
Zeit gekommen ſei , ſeine weiteren

ehrgeizigen Plane zu verwirklichen , bot Hayder - Ali endlich die Hand zum

Frieden . Nachdem ſolcher zu Stande gekommen war , verwandte er alle

ſeine Anſtrengungen darauf , ſein großes Reich zu organiſiren . Wie in

Allem , bekundete er auch hierbei großes Talent und brachte ſein Reich auf
eine Stufe der Bildung , die England zittern machte .

Während ſo einzelne Theile des großen Mongolenreiches das Schickſal

Hinduſtans erfüllen halfen , wird ein kurzer Rückblick auf die Mongolen —

herrſchaft und ihre letzte Phaſe nöthig .
Der große Kaiſer Aurengzeb war am 21 . Februar 1707 im vierund⸗

inzigſten Jahre ſeines Alters und neunundvierzigſten ſeiner Regierung
geſtorben .

Was ihm die letzten Jahre ſeines Lebens verbittert hatte , war die

Vorausſicht , daß ſein Tod ſeinen Söhnen den willkommenen Anlaß bieten

ſich um den

—
ſeines Thrones zu ſtreiten . 5 zu ſeiner

zeit hatte ſich Mohamed , ſein älteſter Sohn , gegen ihn aufgelehnt und

war im Gefängniſſe geſt— — Kaum hatte der große Kaiſer die Augen
geſchloſſen , als der Krieg unter ſeinen übrigen drei Söhnen ausbrach .
Schah - ⸗Allam , der älteſte derſelben und zugleich derjenige , der die ſtärkſte
Partei für ſich hatte , war ein Mann von ſanfter liebenswürdiger Ge

müthsart . Um ſie zu bewegen , ihre Anſprüche aufzugeben , machte er

ihnen die freigebigſten Anerbietungen , aber Ehrgeiz und ſchlimme Rather
ließen ſie das Glück der Waffen verſuchen . Sie wurden geſchlagen ; der

eine derſelben blieb in der Schlacht , der andere machte ſeinem Leben ein

Ende . So beſtieg Schah - Allam den Thron , zwar ſchmerzerfüllt , aber rein

von Gewaltthat .

Dieſer Fürſt ſcheint den Vorſatz gehabt zu haben , ſeinem Reiche den

Frieden zu geben , ſelbſt mit Opfern , zu denen ſeine Vorgänger niemals
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hatten vermocht werden können . So traf er ein Uebereinkommen mit den

Tadſchputen , zu Bedingungen , welche ihm kaum noch einen Schatten von

Gewalt über dieſe ſtolzen Stämme ließen . Auch den Mahratten machte

er Zugeſtändniſſe , zu denen ſein Vater , obgleich zu ſchwach , ſie zu be

kämpfen , niemals zu bewegen geweſen war . Ein neuer Gegner erſtand

ihm jetzt in den Sikhs .

*Die Sikhs waren ſchon zur Zeit der Herrſchaft Babers , aber nur

als religiöſe Sekte erſchienen . Ihr Oberhaupt Nanek , ebenfalls ein Mann

von ſanfter , träumeriſcher Gemüthsart , hatte , im Kummer darüber , daß

ſo heftige religiöſe Kämpfe die Hindus und Mahomedaner in zwei feind

liche Lager theilten , den Verſuch gemacht , eine Annäherung zwiſchen beiben
Religionen zu Stande zu bringen . Indem er einer jeden derſelber

hauptſächlichen Ceremonien und Grunddogmen entlieh , ſuchte er ——zu

einem Glauben zu verſchmelzen , der, wie jede derſelben , das Einwirkende

einer höchſten Vorſehung auf die Dinge dieſer Welt , ſo wie die Beſtrafung

des Guten und Böſen im Jenſeits als Hauptlehrſätze enthielt . Die Zahl

der Sikhs nahm raſch zu ; andere Sekten ſchloſſen ſich ihnen an .

Unter der Regierung des Philoſophen Akbar und ſeiner unmittelbaren

Nachfolger hatte Niemand daran gedacht , ſie zu beunruh igen ; ſie ſelbſt

ſtörten in nichts die Ruhe des Reiches . Erſt machte ſie in

ſeinem fanatiſchen Eifer der religiöſen Verfolgung zu den ſchlimmſten

Feinden des Mongolenreiches . Tig - Bahadur , ihr Oberhaupt oder ihren

Patriarchen hatte er feſtnehmen , in die Feſte Gwalior einſperren und dort

tödten laſſen . Dieſe Gewaltthat änderte den Geiſt der bis dahin ſo fried

lichen Sikhs , und Guru - Govind , der Sohn des Tig , ſchwor , ſein ganzes

Leben hindurch ſeinen Vater zu rächen . Er hielt Wort . Nachdem es ihm

gelungen war , dieſelben Gefühle allen den Seinigen einzuflößen , bewaffnete

er ſie , gab ihnen eine militäriſche Organiſation und machte ſo aus einem

Volke friedlicher Fakirs ein Heer beuteluſtiger Fanatiker . Genöthigt mit

ſeinen ungeübten Banden den Armeen Aurengzebs , der damals im Zenith

ſeiner Macht ſtund , im Felde zu begegnen , konnte er nicht mit Erfolg

derſelben widerſtehen . Sein Heer ward auseinandergeſprengt , ſeine zwei

Söhne gefangen genommen und getödtet , er ſelbſt fand ſein Heil in der

Flucht . Allein der Geiſt der militäriſchen Geſellſchaft , welche ihm ihre

Schöpfung verdankte , erloſch nicht mit ihm . Das Unglück und die Unge

rechtigkeit , welche ſie zu erdulden hatten , machte ſie nur um ſo wilder und

entſchloſſener . Nachdem ſie Jahre damit zugebracht hatten , in den Gebirgen
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des Himalaya herumzuirren , benutzten die Sikhs den Tod Aurengzebs ,

um ſich wieder den nördlichen Provinzen des Reichs zu nähern .

Ihr damaliges Oberhaupt war ein gewißer Banda , der , aus der

Schule Goru - Gowinds hervorgegangen , den Namen ſeines Meiſters an

nahm . Die Verwüſtungen , welche damals die Sikhs anrichteten , waren

hurſt unverſöhnlicher Rache eingegebenumſo ſchrecklicher , als ſie vom D

wurden . Verfolgt , wußten ſie auch dießmal ſich der Vergeltung zu ent

ziehen , hielten ſich aber doch für einige Zeit ruhiger .

Die Weisheit , welche Schah - Allam in allen Handlungen ſeiner

Regierung kund gab , trug nicht wenig dazu bei , das mongoliſche Reich

noch einige Zeit zuſammenzuhalten , allein nach kaum fünf Jahren ſeines

Regierungsantrittes ſtarb er ( 1712 ) in ſeinem Lager vor Lahore .

Letzte Phaſe des Mongolenreichs .

Nach dem Tode Schah - Allams entſpann ſich zwiſchen ſeinen Söhnen ,
und als dieſe theils im Kampfe gefallen , theils umgebracht waren , zwiſchen

verſchiedenen Prätendenten ein Streit um den Thron . Dies benutzten
alsabermals die Mahratten und verwüſteten das Reich bis an die Thore

von Delhi . Gleich als ob es jedoch an innern Kriegen und äußern Ein

fällen nicht genügt hätte , ſo kam von außen noch ein anderer gefährlicher
Feind hinzu , um das bereits wankende Gebäude des Mongolenreiches
vollends umzuwerfen .

Seit einem halben Jahrhundert war Perſien durch heftige Stürme

erregt . Die Afghanen hatten aus ihren Bergen hervor ſich Iſpahans be—

mächtigt und alle Prinzen des perſiſchen Königshauſes bis auf einen ,
Namens Thamas , getödtet . Dieſer hatte ſich zu den Hirtenſtämmen ge —

flüchtet , die ihre Heerden auf den Bergflächen im Norden von Perſien
8weiden . Dieſe kriegeriſchen Hirten nahmen ſich mit Wärme der Sache des

letzten Sproſſen der königlichen Familie an , und bildeten ſo um ihn herum

eine mächtige Armee . Unter ihren Anführern befand ſich auch ein junger
Mann Namens Nadir , der ſich bald ſo vortheilhaft auszeichnete , daß ihm

der Oberbefehl übertragen wurde . Nach verſchiedenen Siegen nahm er

Iſpahan wieder ein und vertrieb die Afghanen vollſtändig aus Perſien .
So große Erfolge hatten den perſiſchen Truppen mehr Vertrauen zu
Nadir , als zu dem , in deſſen Namen ſie die Waffen trugen , eingeflöst .
Hierdurch keck gemacht , ließ der ehrgeizige Hirtenanführer den Prinzen in

9
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